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Die Zentralbibliothek für Medizin in Wien
wurde durch Verordnung des österreichischen
Bundesministers für Wissenschaft und For-
schung am 1. Dezember 1994 errichtetet1 . Mit
diesem Datum wurde die 1986 gegründete und
1989 im Neubau des Allgemeinen Kranken-
hauses (Universitätskliniken) eröffnete Fakul-
tätsbibliothek für Medizin an der Universität
Wien aus der Universitätsbibliothek Wien aus-
gegliedert. Die neue Institution erfüllt seither
die Agenden einer interuniversitären Einrich-
tung. Zusätzlich zur Betreuung der Ange-
hörigen der medizinischen Fakultät der Uni-
versität Wien wurde ihr die Aufgabe übertra-
gen, als Leitstelle medizinischer Literaturin-
formation für Österreich2  zu fungieren, so wie
es die Deutsche Zentralbibliothek für Medi-
zin in Köln seit 1969 für Deutschland - und
darüber hinaus - hervorragend erfüllt.
Eingangsbereich der Klinischen Bibliothek
1. Struktur und Funktion der österreichischen
Zentralbibliothek für Medizin in Wien3
Der Aufgabenbereich der Zentralbibliothek für
Medizin in Wien erstreckt sich von der Be-
treuung der Medizin-Studenten mit Prüfungs-
literatur bis zur Versorgung der an den 80 Uni-
versitätskliniken und medizinischen Instituten
der Universität Wien in Lehre und Forschung
tätigen Mediziner mit spezieller Fachliteratur,
von den Inkunabeln am Institut für Geschich-
te der Medizin bis zum medizinischen Daten-
banknetz via Internet, von Online-Recherchen
für die Angehörigen der medizinischen Fakul-
tät der Universität Wien bis zur aktiven Fern-
leihe via Email für ganz Österreich.
Organisatorisch gliedert sich die Zentralbiblio-
thek für Medizin in Wien in zwei Bereiche:
· Der zentrale Bereich im Neubau des All-
gemeinen Krankenhauses (Universitätsklini-
ken) erstreckt sich über insgesamt 3.270 m2
und besteht aus der Klinischen Bibliothek, den
Diensträumen, der Lehrbuchsammlung und
dem Studentenlesesaal.
Zwischen 1989 und 1995 wurden die Biblio-
theksbestände von 35 Universitätskliniken und
medizinischen Instituten zum Zeitpunkt von
deren Übersiedlung in den Neubau des Allge-
meinen Krankenhauses von der Bibliothek
übernommen und zentral in der Klinischen Bi-
bliothek aufgestellt.
Der Sammelschwerpunkt der Klinischen Bi-
bliothek liegt deshalb vor allem auf klinischer
Literatur zur Versorgung der neun Fachberei-
che mit insgesamt 43 Universitätskliniken bzw.
klinischen Instituten im Neubau des Allgemei-
nen Krankenhauses. Darüber hinaus werden
allgemeine bzw. medizinische Nachschlagewer-
ke an diesem Hauptstandort, der die Funktion
einer Hauptbibliothek erfüllt, gesammelt.
Während die aktuellen Monographien (ab Er-
scheinungsjahr 1980) und die Zeitschriften-
bände (ab Erscheinungsjahr 1986) in Freihand-
aufstellung benutzbar sind, ist die seltener ge-
brauchte ältere Literatur in platzsparenden
mobilen Regalen in einem Freihandmagazin un-
tergebracht. Die Monographien der Klinischen
Bibliothek sind gemäß der National Library of
Medicine Classification systematisiert und im
Freihandbereich entsprechend diesen Notatio-
nen angeordnet; Zeitschriften und Serienwerke
sind in alphabetischer Reihenfolge nach Ti-
teln aufgestellt. Sowohl Monographien als auch
Zeitschriftenbände können grundsätzlich nicht
entlehnt werden, weil der Gesamtbestand der
Klinischen Bibliothek Präsenzbestand ist. Für
das Anfertigen von Kopien stehen neun Ko-
piergeräte für Schwarzweißkopien und ein
Farbkopiergerät zur Verfügung. Geöffnet ist
die Klinische Bibliothek von Montag bis Frei-
tag zwischen 9.00 und 20.00 Uhr, an Samsta-
gen von 9.00 bis 13.00 Uhr.
Für Studenten der medizinischen Fakultät ist
eine eigene Lehrbuchsammlung eingerichtet, die
aus 546 zur Prüfungsvorbereitung erforderli-
chen Titeln mit insgesamt zirka 13.000 Bän-
den besteht. Einzelne Titel sind mit bis zu
200 Exemplaren vorhanden. Die Bestände der
Lehrbuchsammlung können für jeweils zwei
Monate entlehnt werden; Verlängerungen und
auch Vormerkungen sind möglich.
Weiters steht den Studenten ein Lesesaal mit
220 Leseplätzen zur Verfügung, der für öster-
reichische Verhältnisse einmalige Öffnungszei-
ten anbietet; der Studentenlesesaal ist von
Montag bis Freitag zwischen 9.00 und 24.00
Uhr geöffnet, an Samstagen und Feiertagen
zwischen 8.30 und 21.30 Uhr.
Im zentralen Bereich ist Stellfläche für 350.000
Bände vorhanden; insgesamt verfügt die Bi-
bliothek über 450 Leseplätze.
· Der dezentrale Bereich der dislozierten
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Universitätskliniken und Institute gliedert sich
in drei Abteilungsbibliotheken und 41 Instituts-
aufstellungen außerhalb des Krankenhauses,
wo vor allem vorklinische bzw. medizinisch-
theoretische Literatur gesammelt wird. Wäh-
rend die drei Abteilungsbibliotheken (Abtei-
lungsbibliothek der medizinisch-theoretischen
Institute; Abteilungsbibliothek im Institut für
Krebsforschung und Tumorbiologie; Abtei-
lungsbibliothek im Institut für
Geschichte der Medizin in-
klusive Ethnomedizin) von aus-
gebildeten Bibliothekaren be-
treut werden, stehen die
Institutsaufstellungen unter der
Obhut von Instituts- bzw.
Klinikpersonal.
Die Zentralbibliothek für Me-
dizin in Wien verfügt über ei-
nen Gesamtbestand von
496.291 Bänden, wovon
190.094 Bände im zentralen Be-
reich im Neubau des Allgemei-
nen Krankenhauses zugänglich
sind.
Von den 2.333 abonnierten Jour-
nalen sind 1.523 Titel zentral
aufgestellt. Das Literaturbudget
beträgt ca.3 Millionen D-Mark,




Der Personalstand der Biblio-
thek weist insgesamt 32 Plan-
stellen aus, wovon 27 im zen-




le Erfassung und inhaltliche Er-
schließung der gesamten Litera-
tur sowohl für den zentralen als
auch für den dezentralen Bereich
erfolgen in den Diensträumen im




in Wien ab 1990 sind im On-
line-Katalog5  erfaßt; durch
Rückarbeitung ist bereits ein
großer Teil der Bestände ab Er-
scheinungsjahr 1970 online
nachweisbar. Ein Periodikaverzeichnis führt
jeden an der Zentralbibliothek vorhandenen
Titel mit Bestand und Standort an. Beide Ka-
taloge werden auch über Internet angeboten
und können über die Web Site der Zentral-
bibliothek für Medizin in Wien abgefragt wer-
den.6
Welches sind nun die besonderen Bereiche, in
denen die Zentralbibliothek für Medizin in
Wien als Leitstelle medizinischer Literatur-
information für Österreich fungiert?
· Bereits seit 1990 übt die Bibliothek die
Funktion einer WHO Depository
Library für Österreich aus und sammelt
Publikationen der World Health
Organization mit Themen wie Hygiene,
Epidemiologie, Sozialmedizin, Krebsfor-
schung, Präventivmedizin und Prophy-
laxe.
· Im dezentralen Bereich kommt der Ab-
teilungsbibliothek im Institut für Ge-
schichte der Medizin eine besondere
Rolle zu. Mit einem Bestand von zirka
90.000 Bänden fungiert sie als einzige
medizin-historische Fachbibliothek
Österreichs. Prunkstück dieser Sammlung
sind die Bestände der „Josephinischen
Bibliothek“, welche auf den österreichi-
schen Kaiser Joseph II. und die von ihm
1785 gegründete Medizinisch-chirurgi-
sche Akademie zurückgeht und 10.600
Werke und Schriften vor allem des 18.
und 19. Jahrhunderts enthält, aber auch
einige Inkunabeln.
Diese Abteilungsbibliothek soll künftig
als zentrale österreichische Archivbiblio-
thek für ältere medizinische Literatur fun-
gieren.
· An der Zentralbibliothek für Medizin in
Wien wurden in den letzten Jahren für
zirka 800 medizinische Journale neue
Abonnements eingerichtet, ca. 30 Pro-
zent der aktuellen Titel der Zentral-
bibliothek werden an diesem Standort
österreichweit einmalig geführt. Deshalb
verzeichnet die Zen-
tralbibliothek in immer größe-
rem Ausmaß Anfragen nach me-
dizinischer Originalliteratur.
Sowohl bei der Bestellung als
auch bei der Lieferung kann vom
Auftraggeber zwischen Post-
weg, Telefax und Email gewählt
werden. Seit Herbst 1997 wird
der Versand von Original-
literatur per Email an der
Zentralbibliothek als erster und
bisher einziger österreichischen
Bibliothek angeboten7  - und we-
gen der raschen und unkompli-
zierten Erledigung der Be-
stellaufträge wird dieses Service
bereits von zahlreichen Kunden
genutzt.
·Seit 1997 kommt die Zentral-
bibliothek für Medizin in Wien
ihrer Funktion, als Leitstelle
medizinischer Lite-
raturinformation für Österreich
zu fungieren, im besonderen
durch den Betrieb eines medizi-
nischen Datenbanknetzes für
medizinische Fachbibliogra-
phien nach, das neben Angehö-
rigen der medizinischen Fakul-
tät der Universität Wien auch
von Angehörigen der Universi-
tät Graz und der Veterinär-
medizinischen Universität Wien
genutzt wird. Das Konzept des
medizinischen Daten-
banknetzes und die damit ver-




2. Der medizinische ERL-
Server an der Zentralbiblio-
thek für Medizin in Wien
und seine kooperative Nut-
zung durch die medizinische Fakultät der
Universität Wien, die Universität Graz und
die Veterinärmedizinische Universität
Wien8
Nach einer längeren Planungs- und Testphase
wurde im Jänner 1995 ein leistungsstarkes CD-
ROM-Datenbanknetz an der Zentralbibliothek
für Medizin in Wien in Betrieb genommen,
wobei in den ursprünglichen Planungen davon
ausgegangen worden war, ausschließlich
MEDLINE im Datenbanknetz verfügbar zu
machen. Um allen potentiellen Benutzern bei
unterschiedlichen Zugangsvarianten (Token





Suite 300, Six North Michigan Avenue
Chicago, IL 60602-4805
U.S.A.
Berlin, am 12. Mar. 98
Dear Ms. Anderson,
the German Medical Library Association wishes to express to you its
sincere and cordial congratulations on the occasion of the hundredth
anniversary of the Medical Library Accociation.
When on May 2, 1898 a group of persons interested in medical libraries
met in Philadelphia in the office of the Philadelphia Medical Journal, no
could imagine that this would be the germ-cell of a strong and influental
association unifying medical libraries and librarians not only in the
United States but all over the world.
With great foresight, the first president of the then called „Association
of Medical Librarians“ outlined eight projects to be carried out by the
new association. The goal was to foster of medical libraries in order to
support the medical profession in the country. While the exchange of
medical literature was a major object of the activities of the MLA in the
first decades, the exchange of information and knowledge became the
main object later on. In 1943 the famous „Handbook of Medical Library
Practice“ was published helping generations of medical librarians in
mastoring their profession. From early years on, training programs for
medical librarianship were created and fellowships have been awarded
to colleagues outside the United States. They have profited from the work
of the „Commitee on International Cooperation“. For medical libraries
all over the world the „Bulletin of the Medical Library Association“ was
and is the major and leading journal of their profession.
On the occasion of the fiftieth anniversary Eileen Cunningham, the
President of the MLA, wrote: „So we turn to face the future, realizing as
we do, that it will bring with it problems which will require everything
we have of skill and knowledge, but knowing equally that they will be
adequately met“. Medical librarians have been facing a technical
revolution in their libraries within the last ten years on the one hand
and have and will have to face financial stringency on the other. We are
sure that the MLA will be able to meet the requirements of the next fifty
years as it has successfully done in the last fifty years.
Dr. Volker Johst Ulrich Korwitz
President of the Vice-President of the
German Medical Library German Medical Library
Association Association
AGMB Aktuell Nummer 3, April 1998 5
Ring, Ethernet) beziehungsweise heterogenen
Benutzungsgeräten (PC, MacIntosh) mög-
lichst gute Zugriffsmöglichkeiten bieten zu
können, wurde eine parallele Installation von
zwei Servern (OS/2-Server mit Netbios-Pro-
tokoll, Novell-Server mit IPX/SPX-Protokoll)
gewählt. Die Angehörigen der medizinischen
Fakultät der Universität Wien können seither
rund um die Uhr unabhängig von den Öffnungs-
zeiten der Bibliothek direkt vom PC in ihrem
Dienstzimmer selbständig in der Datenbank
MEDLINE und seit 1996 auch in weiteren
medizinischen bibliographischen Datenbanken
recherchieren.
Aber selbst das aufwendige Konzept mit zwei
Servern und unterschiedlichen Betriebssys-
temen konnte bestimmten Benutzergruppen
nur unzureichende Zugriffsmöglichkeiten bie-
ten. Um hier eine befriedigende Lösung zu er-
reichen, wurde von der Zentralbibliothek für
Medizin im zweiten Halbjahr 1996 die Elec-
tronic Reference Library (ERL) Technologie9 ,
welche von der Firma SilverPlatter kostenlos
zur Verfügung gestellt wird, in einer Test-
stellung gründlich erprobt.
Durch die Einbindung in das TCP/IP-Netz
ermöglicht ERL einen optimalen Zugriff auch
für Macs und für die außerhalb des Token Ring
liegenden Institute der medizinischen Fakul-
tät der Universität Wien. Als weiterer wichti-
ger Vorteil von ERL erweist sich die echte
Client/Server-Architektur mit einer Aufteilung
der Recherchetätigkeit zwischen der
Benutzeroberfläche des Clients und der
Suchmaschine des Servers, wodurch eine star-
ke Reduktion der Datenlast im Netzwerk-
verkehr ermöglicht wird. Darüber hinaus kann
auch die auf ERL basierende Datenbank-
verwaltung optimiert werden. Die Recherchen
einzelner Benutzer oder Benutzergruppen und
auch die Auslastung einzelner Datenbanken
können statistisch exakt ausgewertet werden;
damit ist eine effiziente Planung hinsichtlich
der im Datenbanknetz angebotenen Datenban-
ken beziehungsweise die Festlegung der opti-
malen Zahl der simultanen Zugriffe pro Da-
tenbank möglich.
Nachdem die Testphase mit der ERL-Software
überzeugend verlaufen war, wurde ein neuer
Server (Sun Ultra2 unter dem Betriebssystem
Sun Solaris 2.5.1) angeschafft und im Laufe
des ersten Halbjahres 1997 wurden sämtliche
bis dahin am OS/2- beziehungsweise am
Novell-Server angebotenen SilverPlatter-Da-
tenbanken auf dem ERL-Server montiert, des-
sen Angebot zur Zeit folgende bibliographi-
schen Datenbanken umfaßt: CURRENT
CONTENTS, EMBASE, MEDLINE,
PSYCLIT, PSYNDEX PLUS, SERLINE,
TOXLINE PLUS.10
Die durch die ERL-Technologie ermöglichten
technischen Verbesserungen – standortunab-
hängiger Zugang für sämtliche Benutzer, Redu-
ktion der Datenlast durch echte Client/Server-
Architektur und effiziente Benutzungsstatistik
– boten die Voraussetzungen für eine bemer-
kenswerte Zusammenarbeit im österreichi-
schen Bibliothekswesen, welche im Herbst
1996 ihren Anfang nahm. Die Universitätsbi-
bliothek Graz stand vor der Entscheidung, ei-
nen eigenen ERL-Server zusätzlich zum be-
stehenden Datenbanknetz der Universi-
tätsbibliothek Graz aufzubauen oder aber eine
Kooperation mit einem bestehenden ERL-Ser-
ver einzugehen. Nach einer Teststellung ent-
schied sich die Universitätsbibliothek Graz für
die Zusammenarbeit mit der Zentralbibliothek
für Medizin in Wien und nutzt seit März 1997
den Wiener ERL-Server. War die Kooperation
zunächst nur auf die Datenbank MEDLINE11
beschränkt, so wurde sie mittlerweile bereits
auf EMBASE und CURRENT CONTENTS
erweitert. Seit Juli 1997 ist auch die Universi-
tätsbibliothek der Veterinärmedizinischen
Universität Wien in diese Kooperation einge-
bunden und nutzt CURRENT CONTENTS
und MEDLINE. Eine Erweiterung der Koope-
ration auf zusätzliche Datenbanken bezie-
hungsweise Beteiligung weiterer Bibliotheken
an der kooperativen Nutzung von medizini-
schen Datenbanken ist jederzeit möglich.
Dem Aufbau und der Entwicklung des ERL-
Servers liegt ein Konzept zugrunde, das be-
rücksichtigt, daß die Zentralbibliothek für
Medizin in Wien als Informationszentrale auf
dem Gebiet der Medizin für ganz Österreich
fungieren soll. Die Zentralbibliothek ist dem
österreichischen Bundesministerium für Wis-
senschaft und Verkehr unterstellt und erhält
von diesem direkt ihr Budget.12  Durch diesen
rechtlichen Status der Zentralbibliothek wur-
de der Aufbau des medizinischen ERL-Ser-
vers durch Zentralkredite ermöglicht. Sowohl
Planungen, Anschaffungen, Wartungs- und
Reparaturarbeiten im Bereich der Hardware
als auch Entscheidungen über die auf dem
ERL-Server zu montierenden Datenbanken
fallen in den Kompetenzbereich der Zentral-
bibliothek für Medizin in Wien.
Auskunftsschalter, Klinische Bibliothek
Der wesentliche Vorteil des kooperativ genutz-
ten ERL-Servers liegt in der optimalen Ausla-
stung der eingesetzten Hardware und in einer
Minimierung der Kosten für die Betreuung und
Wartung des Servers. Sämtliche Updates der
CD-ROM-Datenbanken und Upgrades der
ERL-Software und der Hardware sind unab-
hängig von der Zahl der kooperierenden Biblio-
theken durchzuführen.
Mit der Wartung und Weiterentwicklung des
medizinischen Datenbanknetzes wurde von
der Zentralbibliothek eine private Firma be-
auftragt. Den Universitätsbibliotheken, wel-
che sich an der Kooperation beteiligen, wer-
den die zusätzlich anfallenden Wartungsko-
sten direkt verrechnet.
Bezüglich der Lizenzen ist anzumerken, daß
zur Zeit von den kooperierenden Bibliotheken
separate Lizenzverträge mit unterschiedlicher
Laufzeit bei verschiedenen Agenturen abge-
schlossen werden. Die Bildung eines Konsor-
tiums für den gemeinsamen Erwerb von Li-
zenzen13  wäre nach der bereits erfolgreich er-
probten kooperativen Nutzung von Datenban-
ken im medizinischen Bereich ein nächster
wichtiger Schritt der Zusammenarbeit zwi-
schen wissenschaftlichen Bibliotheken in
Österreich.
Die statistischen Werte über die Auslastung
des ERL-Servers machen deutlich, in welchem
Ausmaß die ERL-Technologie den Zugang zur
medizinischen Literaturinformation erleichtert
hat. Wurde vor der Inbetriebnahme des ERL-
Servers von den Angehörigen der medizini-
schen Fakultät der Universität Wien monat-
lich zwischen 3.000 und 4.000 Stunden in den
medizinischen Datenbanken recherchiert, so
haben sich diese Zahlen im Herbst 1997 auf
monatlich 12.000 bis 13.000 Stunden verviel-
facht! Die gemeinsame Auslastung des ERL-
Servers durch die drei zur Zeit kooperieren-
den Institutionen - medizinische Fakultät der
Universität Wien, Universität Graz, Veterinär-
medizinische Universität Wien - erreichte im
November 1997 mit 20.508 Stunden
Recherchezeit ihren bisherigen Spitzenwert,
der in insgesamt 74.941 Logins erzielt wurde!
Die statistischen Werte spiegeln die gute Ak-
zeptanz, welche von seiten der in der medizi-
nischen Forschung tätigen Wissenschafter dem
Konzept des medizinischen ERL-Servers ent-
gegengebracht wird; sie sind für die Zentral-
bibliothek für Medizin in Wien zugleich Auf-
trag und Verpflichtung, ihre Angebot laufend
zu verbessern und erweitern:
· Im technischen Bereich ist als jüngste
Verbesserung der seit Februar 1998 mög-
liche Zugang zum medizinischen ERL-
Server über WEB-SPIRS anzuführen,
womit die Programminstallation am Be-
nutzer-Gerät vollständig wegfällt. Dar-
über hinaus besteht durch WEB-SPIRS
die Möglichkeit, aus der Suche am ERL-
Server heraus einen OPAC durch dyna-
mische Links zu integrieren; diese Opti-
on wurde beispielsweise an der Univer-
sität Freiburg - basierend auf der Interna-
tional Serials Standard Number - bereits
in die Praxis umgesetzt.
· Eine weitere, vielleicht gar nicht so ferne
Ausbaustufe könnte durch den
SilverLinker möglich werden, wodurch
Volltextdokumente in elektronischer Form
an die Recherche in den bibliographischen
Datenbanken angebunden werden.
Die Integration sämtlicher technischen Inno-
vationen in den ERL-Server kommt den an der
kooperativen Nutzung beteiligten Bibliothe-
ken gleichermaßen zugute.
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Gestützt auf die durch ERL ermöglichten ex-
akten statistischen Daten über die Auslastung
der angebotenen Datenbanken betreibt die
Zentralbibliothek für Medizin eine laufende
Optimierung und - im Rahmen der finanziel-
len Möglichkeiten - eine stete Erweiterung des
Datenbankangebotes, wobei aus heutiger Sicht
auch weiterhin das Hauptaugenmerk auf me-
dizinischen Fachbibliographien liegen wird. Die
Planungen der Zentralbibliothek berücksichti-
gen neben den Anforderungen der medizi-
nischen Fakultäten Wien und Graz und der
Veterinärmedizinischen Universität Wien nach
Möglichkeit auch den Bedarf an medizinischer
Information für weitere potentielle Benutzer-
kreise. Das Angebot zur Zusammenarbeit und
zur kooperativen Nutzung des ERL-Servers
richtet sich vor allem an die wissenschaftli-
chen Bibliotheken, langfristig ist auch eine
Kooperation mit Krankenhäusern denkbar.
· Zur Zeit wird die neue Datenbank PAS-
CAL BIOMED, welche seit November
1997 am medizinischen ERL-Server der
Zentralbibliothek für Medizin installiert
ist, an den österreichischen Universitä-
ten getestet.14
· Basierend auf den Erfahrungen mit PAS-
CAL BIOMED ist geplant, ab dem zwei-
ten Quartal 1998 MEDLINE in einer
Österreich-Lizenz den interessierten wis-
senschaftlichen Bibliotheken über den
ERL-Server der Zentralbibliothek für
Medizin in Wien anzubieten.
In einer Zeit allgemein knapper werdender
Bibliotheksetats stellt sich natürlich die Frage
nach der Finanzierung derartiger Projekte. Die
Zentralbibliothek für Medizin in Wien konn-
te in den ersten drei Jahren ihres Bestehens
(1995-97) eine nominelle Steigerung ihres
Literaturetats um 37 Prozent verzeichnen,
womit bis zum abgelaufenen Budgetjahr sämt-
liche Preissteigerungen kompensiert und alle
erforderlichen Anschaffungen finanziert wer-
den konnten. Für 1998 wurde der Literatur-
etat vom Unterhaltsträger auf dem Stand von
1997 belassen, womit erstmals eine reale Re-
duktion zu bewältigen sein wird. Die Zentral-
bibliothek für Medizin muß daher heuer Ein-
sparungsmaßnahmen setzen15 , die an anderen
Bibliotheken schon in den vergangenen Jah-
ren, bedingt durch die nachhaltig veränderten
budgetären und technologischen Rahmenbe-
dingungen16 , notwendig wurden.
Neben den aus budgetären Gründen erforder-
lichen Einsparungen sind in Zukunft auch
Mitteln, welche bisher für traditionelle Infor-
mationsträger ausgegeben wurden, für die Fi-
nanzierung elektronischer Medien umzuschich-
ten, deren verstärkter Einsatz zunehmend auch
von Benutzerseite gefordert wird.
Zur Zeit beschränken sich die Aktivitäten der
Zentralbibliothek im Bereich der Online-Zeit-
schriften auf jene Titel, welche in Kombinati-
on mit dem gedruckten Exemplar vom Verlag
kostenlos zur Verfügung gestellt werden. Nach
einer 1997 durchgeführten Testphase steht seit
Jänner 1998 allen Angehörigen der medizini-
schen Fakultät der Universität Wien der Zu-
griff auf die medizinischen Online-Journale des
Springer-Verlages offen, welche über den
Informationsservice LINK angeboten wer-
den.17
Zeitschriftenauslage, Klinische Bibliothek
Abschließend ist festzuhalten, daß die Zentral-
bibliothek für Medizin in Wien, insbesondere
mit dem Aufbau des medizinischen ERL-Ser-
vers, gemäß ihrem gesetzlichen Auftrag wich-
tige Akzente in der medizinischen Litera-
turversorgung in Österreich gesetzt hat und -
in einer Zeit, in der die elektronischen Medien
und neue Technologien zunehmend eine Her-
ausforderung für alle Bibliotheken darstellen -
auch weiterhin setzen wird.
Bruno Bauer18
(Vizedirektor der ZB Medizin Wien)
Alle Fotos: Zentralbibliothek für Medizin in
Wien
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Universität Wien sowie in Ergänzung der von den Uni-
versitätsbibliotheken wahrgenommenen Aufgaben die
Bedürfnisse der medizinischen Fakultäten der Universitä-
ten Graz und Innsbruck zu berücksichtigen.
3
 Vgl.: Bruno BAUER: Die Errichtung der Zentral-
bibliothek für Medizin in Wien. In: Bibliotheksdienst 29
(1995), H. 4/5. S. 656-664. - Helmut LEITNER: Die Zentral-
bibliothek für Medizin in Wien. In: Mitteilungen der Ver-
einigung Österreichischer Bibliothekarinnen & Biblio-




 Sämtliche genannten statistischen Daten stammen aus:
Zentralbibliothek für Medizin in Wien: Jahresbericht 1996,
Wien 1997.
5
 Die Zentralbibliothek für Medizin in Wien nimmt am
österreichischen Bibliotheks-Verbundsystem BIBOS teil,
dem unter anderem die Österreichische Nationalbibliothek,
die Zentralbibliotheken für Medizin und Physik in Wien
und der Großteil der Universitäts- und Hochschulbiblio-
theken angehören. In den kommenden Monaten wird die
Ablöse des bestehenden Bibliothekssystems durch das




 Die Bestellung und Lieferung von Originalartikeln per
Email als ein wichtiger Aspekt des Konzeptes für eine di-
gitale österreichische Zentralbibliothek für Medizin wur-
de im Rahmen des Symposiums „Die Bibliothek als kun-
denorientiertes Unternehmen der Zukunft“ an der Biblio-
thek der Donau-Universität Krems (18. u. 19.9.1997) vom
Verfasser des vorliegenden Beitrages erstmals öffentlich
präsentiert.
8
 Vgl.: Bruno BAUER: Das Datenbankennetz der Zentral-
bibliothek für Medizin in Wien. In: Online Mitteilungen
Nr. 53 (1995). S. 13-22. Und online im Internet: URL:
http://info.uibk.ac.at/sci-org/voeb/om53.html#bauer. –
An der medizinischen Zentralbibliothek hängen über 400
Ärzte-PCs. In: ABI-Technik 15 (1995), H. 4. S. 472. - Bru-
no BAUER: Der Einsatz der Electronic Reference Library
Technology (ERL) für das medizinische Datenbanknetz
an der Zentralbibliothek für Medizin in Wien. In: Online




 Vgl.: Christine STOHN: Von der bibliographischen Re-
cherche zum Volltext. Das Konzept ERL von SilverPlatter.
In: ABI-Technik 17 (1997), H. 3. S. 243-251. - Ausführli-




 Auf dem Novell-Server verbleiben sämtliche Datenban-
ken, welche von SilverPlatter nicht angeboten werden.
Die Bandbreite reicht von Bibliothekskatalogen (ÖZDB,
ÖVK, ZDB) über Lexika (Merck Index, Pschyrembel, Roche
Lexikon Medizin) bis zu Volltextausgaben von Zeitschrif-
ten (New England Journal of Medicine).
Zahlreiche weitere CD-ROMs können in der Bibliothek
in einer Einzelplatzversion genutzt werden, darunter die
besonders wichtigen Datenbanken: SCIENCE CITATION
INDEX und NEUROSCIENCE CITATION INDEX.
11
 Je nach TCP/IP-Adresse des in der Datenbank
MEDLINE recherchierenden Benutzers wird die Library
Holding Message der Zentralbibliothek für Medizin in
Wien beziehungsweise der Universitätsbibliothek Graz
angezeigt, die den Benutzer über den Bestand der eigenen
Bibliothek informiert.
12
 Demgegenüber unterstehen die einzelnen Universitäts-
bibliotheken nach dem neuen Universitäts-Organisations-
gesetz (UOG 93) dem Rektor der jeweiligen Universität,
der im Rahmen der den Universitäten gewährten Autono-
mie für die Verteilung der Kreditmittel der gesamten Uni-
versität einschließlich der Universitätsbibliothek zustän-
dig ist.
13
  Vgl: Heinz HAUFFE: Editorial: Dringender Vorschlag
zur Gründung eines Konsortiums nach dem Vorbild des
britischen CHEST. In: Online Mitteilungen Nr. 58 (1997).
S. 3-6. Und online im Internet: URL: http://info.uibk.ac.at/
sci-org/voeb/om58.html#ed.
14
 Durch das Entgegenkommen der Firma SilverPlatter
wurde eine kostenlose Testphase bis Ende März 1998 mög-
lich, während der PASCAL BIOMED sämtlichen österrei-
chischen Universitäten zur Verfügung steht.
15
 Nachdem Kürzungen bei den Monographien (Ausset-
zen der Standing Order-Bestellungen, Einschränkung der
Anschaffungen für die Lehrbuchsammlung) nicht ausrei-
chen, die dramatische Kostensteigerung bei den Zeitschrif-
ten langfristig auszugleichen, wird erstmals eine Abbe-
stellung von Zeitschriftenabonnements erwogen. Zur Er-
mittlung konkreter Titel wird in den nächsten Wochen eine
exakte Benutzungserhebung durchgeführt werden.
16
 In der Umbruchphase vom nachindustriellen zum Infor-
mationszeitalter sind von den Bibliotheken zahlreiche Ver-
änderungen und Anpassungen zu leisten. Vgl.: Oliver
OBST: Einige Thesen zum medizinischen Bibliothekswe-
sen. Online im Internet: URL: http://medweb.uni-
muenster.de/agmb/97/obst.htm.
17
 Um den Benutzern dieses Services die lästige Eingabe
von User-ID und Password zu ersparen, wurde im Vertrag
zwischen dem Springer-Verlag und der Zentralbibliothek
für Medizin in Wien vereinbart, den Zugang auf den
Informationsservice LINK mit ausschließlicher Abfrage
der Domain-Adresse der medizinischen Fakultät der Uni-
versität Wien einzurichten. Dabei handelt es sich um eine
neue Form der Autorisierung durch den Springer-Verlag.
18
 Anschrift des Verfassers: Mag. Bruno Bauer, Währinger
Gürtel 18-20, A-1097 Wien. (Email: Bruno.Bauer@akh-
wien.ac.at)
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